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Allzu ratfinıiert tormuliert und mißverständlich 1st FA der Passus über die 143
jährliche Beichtpflicht. ach dem Satz „Darum 1st die Hochschätzung dieses
Sakramentes und seın regelmäßiger Empfang für alle Christen — und nıcht iwa 1U

für jene, die schwer gesündigt haben VO großer Bedeutung“, kann der tol-
gende S5Satz, e Kıiırche verpflichtet daher nıcht LU jene, die sıch eıner schweren
Suüunde schuldig WI1SSenN, ZU jJährlichen Empfang des Bufssakramentes“, kaum anders
verstanden werden, als dafß S1€e auch die blofß Läßlıchen Sünder 7ASR jährlichen
Empfang verpflichtet. Nur eın vorher bereits genauestens Intormierter CIMAasS
dann dem nächstfolgenden Satz entnehmen, daiß doch nıcht gemeınt ıst,
sondern dafß sıch 1m zweıten Fall LLUTLI ıne dringende Einladung andelt.

Nun, sehr uns auch die Inanspruchnahme des Bufssakramentes durch die
Gläubigen Herzen liegen mufS, können ZUrFr Erreichung dieses Zieles doch
nıcht alle Miıttel recht se1n. Ehrlich währt auch 1n dieser Beziehung AR längsten.

In der Begrüßung ZUuU „Grofßen Bufßgottesdienst“, ZES steht lesen:
alles, W as WIr Cun, wiırkt unmıttelbar aut andere“. Hıer haben WIr entweder

miıt eiınem Drucktehler oder mıt eiınem Sachirrtum u  ) Rıchtig mü{fßte
heißen: alles, W as WIr Cun, wirkt muittelbar der unmıttelbar aut andere“.

In den Gewissensspiegeln wırd des Guten gelegentlich EFW zuvıel getan,
wennl nach Sünden gefragt wırd, die keineswegs eindeutig Sünden siınd.

Sıch auserwählt tühlen“ B: 2267 hann W ar in verkehrter Weıse geschehen,
ıst aber sıch iıne Grundgegebenheıt des Christseins und sollte eshalb nıcht als
Beispiel eıner negatıven Eıinstellung verwandt werden. Im Gegenteil sollte
SaANZCS Bestreben dahın gehen, das Bewulfßfstsein des Auserwähltseins 1in den Gliedern
der Kirche wecken und tördern, allerdings nıcht, „andere geringZu-
schätzen“, sondern sıch ın iıhren Diıienst stellen.

„Was ist Gott für uns”? Eıne Art Weltremxierun?g . ...; deren Gesetze 88028  - e1n-
halten mu{$?“ (S 230) Das 1st War nıcht alles, aber ıst iın keıiner Hınsıcht
falsch! Durch Hinzufügen des Wortes „ Weltpolizeıi” wiırd die Formulierung War

dümmlıch, aber der Inhalt immer noch nıcht wesentlich ırrıg.
„Wıssen WIr, dafß 885? selber will und nıcht L1UT SG sittliche Leistung?”

S 2303 Dazu erstens: Menschen, diıe überbetont nach sıttlicher Leistung stre-

ben, ürtten selten se1n, da{ß sıch erübrigt, s1e 1Ns rechte Gleıs bringen
wollen Wogegen WIr anzukämpfen haben ıst nıcht dıe Übersteigerung, sondern
vielmehr das Fehlen des sittlichen Leistungswillens. Und zweıtens: In Wirklichkeit
schliefst echte sıttlıche Leistung die Hıngabe seıner selbst e1n Man sollte daher
nıcht Haltungen 1ın Gegensatz ueinander bringen, die einander 1LUFr dann wıder-
streıten, WENI) ıne VO beiden falsch verstanden und verwirklicht ıst.

‚Mache iıch (sOöft verantwortlich für die Unvollkommenheıten ın der Kirche?“
S 243) (3anz talsch ware das nıcht, und darum kann C als rage nach einer
Sünde nıcht gestellt werden. Denn Gott rag tatsachlich die letzte Verantwortung“
für alles, W as ın der Welt, und umsO mehr für alles, W as ın seıner Kırche geschieht.
Verantwortung allerdings D: VOTL siıch selbst un W as VOTL sıch selbst verant-
wortien kann und W as nıcht, das weıf(ß letztlich alleın Es gibt also eınen durchaus
rechten und vernünftigen Sınn, ın dem 1898028 „Gott für die Unvollkommenheıten
verantwortlich machen“ kann.

„Ubernehme ıch Aufgaben, denen ıch befähigt bın, als Vorbeter,
Lektor, Saänger?“ S 243) Da{fß INa das darf, ıst sehr begrüßen. Dafit einer in
eınem konkreten Fall persönlıch die Verpflichtung dazu einsieht, tiwa weıl keiner
den Anfang machen 111 schön und g\.1t Di1e rage danach jedoch 1n eınen
Gewissensspiegel setzen; iın dem aAnsonsten hauptsächlich nach eindeutigen



Sünden, nach Niıchterfüllung generell mverbindlıcher Normen gefragt wırd,
heifit doch ohl die „Freiheıit der Kınder C(sottes“ über Gebühr beschneiden.

Geldfragen sollten 1m Zusammenhang mıt der Kırche AUuUS dem Gewissensspiegel
herausbleiben (vergl. 243). Dagegen sollte nachdrücklicher als geschieht
danach gefragt werden, ob der Pönıtent sıch ZUTE Lebensregel gemacht hat,
einen ernsthaften Anteıl se1ınes Besitzes und Einkommens für Notleidende aufzu-
wenden, un diese Verpflichtung sollte and der Gerichtsrede des Herrn
(Mt Z 1— als 1ıne schwere, über eıl oder Verdammung entscheidende
Verpilichtung hingestellt werden; neben anderen Forderungen natürlıch, w1e€e Be-
suche be1 Kranken und Inhaftıerten, die 1ın der gleichen Rede vorkommen, als
Beispiele ZWarT, jedoch als solche, die auch heute noch SCHAUSO aAktuell sınd w1e€e
damals.

Statt „durch übertriebenen port  D sollte 245 besser heifßen ‚durch über-
triebenen Leistungssport”: dies möglichst wırksam dem falschen Eindruck
vorzubeugen, als würde der por als solcher VO kirchlicher Seıite noch ımmer
mı1t Mißtrauen beobachtet.

„Habe iıch ngs VO den Aufgaben, die Famılıie un Berut m1r s£ellen? Vor
politischen Entwicklungen oder Weltkatastrophen? Fürchte ıch mich VO  — dem
Abnehmen der Kraft und Schönheit der Jugend, VOTLF dem Ausscheiden AaUus$ dem
Beruf; AI dem ter und der Einsamkeıit?‘ (S 250) „Fürchte ich, (durch die
Zugehörigkeıit Z Kirche) VOT anderen abgestempelt sein?“ (S 257}

Wıeso sollte MNanl das alles nıcht fürchten dürtfen? uch Jesus hat sıch Ja VOL

seiınem Tode gefürchtet, und WIr siınd ın seıner Schule, nıcht in der der Stoa es
W Aas VO uns gefordert wird, ıst, da{fß WIr WHASEFETr Angst uns fest Jesus
halten und das Rıichtige u  m} Ob die Angst uns dann durch dıie Kraft seınes Geıistes
mwird oder ob S1€e zurückbleibt als ständig überwindendes Hındernis
und täglıch tragendes Kreuz, 15$ ıne rage der freien göttlıchen Gnadengabe,
nıcht der Erforschung uUuNsercs (Gewı1ssens. „Mıt der ngs leben  c und ennoch das
(Csute Cun, ıst ohl verdienstlicher als ohne die ngs u  =)

Die Themen Straßenverkehr, Tötung ungeborenen Lebens (S 243) und Haltung
gegenüber Ausländern (S 252) könnten BEMW. weıter ausgeführt und schärter
akzentulert se1n. Zusätzlich ware fragen nach dem persönlıchen Eınsatz tür
Frieden, Gleichberechtigung der Rassen, Meinungsfreiheit. Ebenso waren folgende
Fragen hinzuzufügen: „Bın ıch m1r bewulßßst, daflß ich Anordnungen eıner mensch-
lıchen Obrigkeıt nıcht austühren darf,; wenn S1e den Geboten („ottes wıiderspre-
chen? abe iıch mır im Hınblick aut dıese Wahrheit die rage gestellt und nach
bestem Wıssen und (Gewıssen (nach etwaıger Rücksprache mi1t anderen) beant-
worten versucht: 35 ob ıch Wehrdienst eısten oder ıhn verweıgern SOl ob und
1n welchen Fällen iıch eiınem rLeg teilnehmen soll, dem iıch einberuten werde,
und in welchen nıcht; C) welche Art VO Befehlen ıch meıne, 1n eınem Krıeg aus-

führen dürfen, und welche nıcht; ob ıch meıne, ın Kriegs- oder Friedenszeiten
in der Rüstungsindustrie arbeiten dürten oder nıcht (dies auch 1m Hınblick
auf den Waffenhandel mıt Ländern der Dritten Welt)?”

1:3: In der doktrinellen Einführung SEA Weıihesakrament, 2FE könnten die
Bezeichnungen „Bischof-. „Priester“ und -Diakon- VO iıhrer Etymologıe her

Mıtvorsit-rklärt werden als „Auftseher“, bZw. APresby ter- P N Altester
zender Senatsmitglied) und „Diener“”. Die „Aufteilung der Aufgaben“ unter
den Presbytern und ıhre dementsprechende Eıinteilung 1n Ptarrer und Kapläne
(S 272} gehörte doch ohl besser nıcht 1n eın Gebetbuch hıneın. Denn eınerseıts
1st S1e bestens bekannt, Ja, s1e wurde bisher weitgehend überbetont und inner- w1e€e
außerhalb des Presbyterkollegiums als soz1ı1aler Klassenunterschied mıfßdeutet und



praktızıert. Und eıne absolute Formulierung w7/1i€ die hıer gebotene, die den 145
heute vielerorts sıch entwickelnden Priesterteams und Priestergemeinschaften mı1t
auswechselbaren Hauptverantwortlichen G Ptarrern=) nıcht Rechnung tragt, ist
dazu angetan, daseMißverständnis im Bewulflitsein der Gläubigen 1U noch

verfestigen.
Ebenso sollte das Gebetbuch die Instiıtution der Quatember-Wochen S 273

nıcht zementıeren versuchen, da 1E ıhrem Wesen nach ıne stadtrömische
Angelegenheıit 11y außerhalb ihres ursprünglichen kulturellen Kontextes immer
1U e1in tossıles Daseın rısten konnten und heute ın weıten Bereichen der Kıiırche
abgeschafft sind.

Zum Gebet für Priester und geistliche Berute stehen 1E auch L1U  — dann ın
eiınem inneren Bezug, WeNnN S1€; w1e 1m alten Rom, effektive Vorbereitung autf die

darauffolgenden 5Sonntag erteilenden Weihen siınd. Eın sinnvolles Aufgreifen
des diesbezüglichen Gedankens ware darum, die einer Weihe vorausgehende
Woche in eıner aNZECH 10zese oder in der Ortsgemeinde, ın der die Weihe B
schehen oll oder Aus der einer der Weihekandidaten Sstamm(t£, als Gebets- und
Besinnungswoche ZU begehen.

Der „Gesang ZU  S Irauung“, 274, schliefßst W arfr 1ne€e empfindliche Lücke,
o1bt aber hinsıiıchtlich des LlLextes Anlafß mehrtacher Krıitik. Da{ß die Eheleute
„einander TOt und Weın“ seın sollten, ist sowohl dem kirchlichen Sprachgebrauch
w1e dem der Verliebten tremd och befremdender wirkt die Aussage 1n der
dritten Strophe na Er iıst Weın und rot  ““ Dem Kontext nach handelt sıch

„Gott  “ also, da nıchts anderes angedeutet ist, eher den Vater. Da{ß der
menschliche Leıib des Sohnes Gottes unter dem Zeichen VO rot und Weın real
gegenwärtig ist, daran glauben XEr test Da aber Gott der Vater (oder auch der
Sohn als Gott) Weın und rot seL, mufß INa doch als zuhöchst befremdend CIMND-
tinden. uch dichterische Freiheit kann hıer nıcht als genügende Erklärung aANSC-
ruten werden; denn dichterisch sınd gerade dıe beiden zıtierten Wendungen mehr
als fragwürdig. Wozu denn dıe wenı1g originelle Umstellung: ABrot und Weın“
der ersten, „Weın und rot  CC ın der dritten Strophe? Eın einz1ıger Grund ist
siıchtlich: weıl das erstemal auf SEn das zweıtemal aut OC reimen oll
Maussen Liedstrophen sıch reimen”? Vielleicht ıst das Tauflied 24 gerade deshalb
gut geworden, weıl INall hıer auts Reıimen verzıichtet hat

Der Einführung „Der Christ ın der Krankheıit“, 25 f sollte unbedingt
eın Abschnitt über dıe Vorbereitung auf den Tod angefügt werden, des Inhalts:

Sterben ist der wichtigste Akt des Lebens und derjenıge Akt der natürlıchen
Ordnung, der näachsten C7Ot€ hınführt. Vom Zustand, 1ın dem INa tirbt,
hängt dıenEwigkeit ab

Daher sollte INa alles daransetzen, seınen Tod be1 klarem BewulflStsein person-
ıch sterben, se1n Leben iın eiınem treiıen Akt der Hıngabe 1n Gottes Hände

legen Eın solcher Akt kann jederzeıt, auch schon VOI Eıntreten eıner beson-
deren Lebensgefahr geschehen. Halbwegs einsichtige Menschen siınd sıch übrıgens
bewulßst, da{fß WIr ständig in Lebensgefahr schweben.

ıne der wichtigsten und zugleich ıne der vernachlässıgsten Pflichten der
Mitmenschlichkeit ıst CS, Schwerkranken und Sterbenden eıner bewufsten Vorbe-
reıtung aut den Tod verhelten.

4) Solche Menschen über ıhren Zustand belügen oder täuschen ıst ımmer Sünde
Sotern sıch Sterbende andelt, die keın intens1ıves sakramentales Leben
geführt aben, oder 1ın deren Leben INa  = nıchtbereute und -absolvierte schwere
Sünden vermu kann, 1st ıne derartıge Täuschung, seıtens naher Angehöriger
oder Seelsorger auch schon das blo/se Nıichtinformieren, schwere Sünde, weıl INa



146 auf diese Weiıse eınem Menschen ıne einfache, naheliegende und wırksame Hıltfe
verweıgert, der ewıgen Verdammung entrinnen.

53 Das rs  9 W as 18989028  aD} In eınem solchen Fall tun oll dem Kranken heltfen, Aaus

Liebe Gott seıne Sunden bereuen, seınen Feinden verzeıhen, Menschen,
denen Boses hat; Verzeihung bıtten, mıt seiınem Vermoögen (sutes

tun, persönlıch nach dem Priester und den Sakramenten verlangen. Ange-
hörıge können die ersten Punkte meıst viel besser erledigen als der Seelsorger, weıl
s1e sehr oft WISSEN, ob der Sterbende Feinde hat; andere geschädıgt hat, UuSW. der
Priester dagegen meıstens nıcht. Nur WwWenNnn s1e meınen, dazu wirklich nıcht 1MM-
stande se1n, können S1€e sıch damıt begnügen, den Priester ruten. Wer wıssent-
iıch weder das iıne noch das andere Cut oder den Priester absıichtlich YSL dann ruft,
WE der Sterbende das Bewulfitsein verloren Kat, verdient nıcht mehr den Namen
eines Christen.

6) Be1i eiınem Untall oder Schlaganfall ıst ‚Erste Hılte“ 1ın bezug aut diese, dıe
Ewigkeıt betreffenden Angelegenheıten noch notwendiger und vordringlicher als
die Erste Hılte ZUEr Verlängerung des iırdischen Lebens. Daher sollten Gläubige,
die als Ärzte, Sanıtäter, Poliızısten oder dgl vıel miıt derartıgen Fällen tun

haben, auch 1n der Leistung der Ewigkeitshilfe geschult seın und ständig eın
Merkblatt mıt eıner kurzen, pragnanten und allgemeın verständlichen Formulierung
der Liebesreue mıt sıch führen: nıcht Z} geistlosen Hersagen, ohl aber FT

Stütze der menschlichen Schwachheıt, weıl eıgenes Formulierungsvermögen, be-
sonders in Gegenwart Drıitter, gerade dann könnte, WEECN1) darauf
käme, innerhalb kürzester eıt die richtigen Worte tinden. (Eıne 1ın dieser Be-
zıehung befriedigende Formulierung findet sıch bısher nıcht 1mM EGB-Manuskrıipt.)

Z Weıl der Tod OÖchste Begegnung eınes Menschen mıt (5Oft 1st, ollten Ster-
bende und ote bıs ihrer Beerdigung VO eıner ständıgen Atmosphäre des
Gebetes umgeben Se1N. Di1e Arft, w1e€e ıne Famılie bereıit ıst, dies verwirklıchen,
1st eın Gradmesser ıhres Glaubens

8) Kirchliches Begräbnıis und Mef{fteijern bringen den Verstorbenen Irost und
Hılfe 1m Zustand der etzten Lauterung, WE S1e grundsätzlıch als Freunde Gottes
Aaus diesem Leben geschieden sınd. Man vermag adurch jedoch nıemals eınen
Menschen Aaus der Verdammung „herauszubeten“. Man lasse sıch also nıcht irre-
führen durch dıe Tatsache, daß FE eıt vıele kırchlich beerdigt werden, die 1ın
keiner Weıse den W ıllen geze1gt haben, Gott und seıner Kirche gehören.
Wenn dies aus Erbarmen mıt den Hınterbliebenen nıcht verweıgert wiırd, können
doch die schönsten dabe;j verwandten TLexte 1U dann dem Verstorbenen nutzen,
wenn VOT seiınem Tod in der Gnade Gottes W al. Niemand verlasse sıch also
hinsıiıchtlich se1ınes ewıgen Heıles auf eınen Besuch des Priesters nach Eıntreten
des Komas oder auf das kırchliche Begräbnıis.

Die Art und Weıse, w1ıe einıgen tellen der Begriff „die Kirche“ verwandt
WIr:  OE könnte dazu beitragen; das noch weıt verbreıtete einseitig-klerikale Ver-
ständnıiıs derselben begünstigen. S50 würde iwa DD 5 VOLI allem 1n
der Fastenzeıt ädt die Kırche eın besser heißen: NC allem ın der Fastenzeıt
sınd alle Glieder der Kırche eingeladen Wobelı iın Gedanken erganzen ıst
„eingeladen seıtens ihrer VO Christen beauftragten Führung. W ll INa aus-

drücklich von dieser Führung reden, sollte Ma  . S1e besten als olche, und
nıcht einfachhin als „dıe Kirche“ bezeichnen. Ahnlich ware 243 die rage des
Gewissensspiegels „Wıe beteilige iıch mich ıhrem Gottesdienst (gemeınt:
Gottesdienst der Kırche)?“ dem ınn nach iwa folgendermalßen umzutormulieren:
„Wıe beteilige ıch mich als Glied der Kırche GHSSTECTHN gemeınsamen Gottes-
dienst?“



Als Bittrufe ürtten speziellen Gelegenheıiten w1e Taute und Be- 14 /
erdigung auch über dxe ın dieser Beziehung allzu prosaischen Ritualiıen hınaus
originellere lexte angeboten werden als die wiırkl!ıch schon genügend strapazıerten
Formeln: SC ArTStuSs: höre un e „Herr, erbarme dich und „Wır bıtten dich,
erhöre uns  «“ (S 205 und 294)

Da eın dem Manuskript beigegebenes Schreiben ıne Überarbeitung des
A Textes hinsichtlich der Formulierung ankündıgt, oll auf Einzelbemer-
kungen hinsichtlich dieses Fragenkomplexes größtenteıls verzichtet werden. Zum
Kommuniongebet A4US$S der Didache F se1 jedoch ıne Vervollständigung des
Textes und die Übersetzung gemäfß „ Vaterlesungen SE 91 empfohlen.

Der Gebetbuchstil alter Schule ıst AaUS dem u1ls hıer beschäftigenden Teil der
Vorlage glücklicherweıse ZU gröfßsten Teıil gebannt, macht sıch jedoch noch
einıgen wenıgen Stellen geltend: etwa das antıquitierte SAäUt da{f$“ A damiıt-:
S mRS und 214), der Gebrauch des paränetischen IC S 270% das wohl noch ın
Gewissensspiegeln, kaum jedoch noch 1n doktrinellen Texten verkraften se1ın
dürfte: Au Gründen der trüheren Überstrapazıerung sollte auch der Ausdruck „dıe
Christgläubigen“ S 24 0) besser durch „dıe Christus (oder Jesus) Glaubenden“
TSCeLZTi werden.

Die Tatsache, da{iß die kritischen Bemerkungen 1n der vorliegenden Untersuchung
gegenüber den posıtıven Bewertungen quantıtativ gesehen eınen breıiteren Raum
einnehmen, kann das eingangs ausgesprochene günstıge Gesamturteıl nıcht in Frage
tellen Dıies ıst dadurch erklären, dafß dıe Kritiken sıch VOTLF allem autf Einzel-
punkte beziehen und daher hre Umgrenzung und Verdeutlichung SOW1€Ee das viel-
tach notwendige Aufzeigen VO  o Alternatıven der Natur der Sache nach ıne brei-
Lere Ausführung ertordert. Moge diese Stellungnahme VO der zuständigen Kom-
1ssıon als ıne Anerkennung und Ermutigung ohne Lobhudeleı und als eın
Angebot kollegialer Mıtarbeıt verstanden se1n.

Das Fest der Geburt Jesu Christi!
S@| allen unserern Lesern
eın Il Lebens
Christi!

g  l sIie Im ahr!
Die Schriftleitung


